
Zu galant. 
Von Jean Enwnöllh 

.Wo sind wir nun?« 
Jn weiche schafwollene Decken ein- 

sehlillt, wie eine Kugel zusammenge- 
taueri, saß die lleine Baronin im 
Korb des Ballons und stellte diese 

tage wohl nun schon zum zwanzig- 
Molr. Der berühmte Aviatiler 

·Renö Letraine antwortete höflich: »Jn 
einem dicken Nebel, wie Sie selber 
sehen können, liebe Baroninl Jn 
einem Nebelmeer, eintausendeinhun- 
dertsiinsundzivanzig Fuß hoch, wer 

weiß, über wag.«' 
»Mein Freund«, ries der Baron de 

Prösaih der Gotte der Baronin, aus« 
«mein Freund, erlauben Sie mir, 
Ihnen zu sagen, daß Jhre Ruhe mich 

sur Verzweiflung bringt« Wir ver- 

iessen Jssy bei Tagesanbruch, wir 
sind seit sechs Stunden in der Lust 

rumgetriebem in der ungewohnlen 
»Mit-ereilte schier erwerend Warum 

landeten Sie denn nicht, als wir uns 
Tiber Bernon besundeni'« 

»Landen, als wir uns uber user- 

non befanden!" spottete Rencä »Das 
ist. alles, was Sie sagen lönnenl 
Fuss Geralewohl hätte ich landen 
sollen, vielleicht gerade aus der Spitze 
eines Kirchturmesi Sie sind wohl 
ein wenig närrisch, mein lieber; 
Freundi« s 

»Sie hätten es sich schon einrichtens 
könne-il Damals war gerade lein- 
stehen« 

»Nein, das Landen lann man sich 
nicht so einrichten, wie man will! Bin 
ich denn siir die Elemente verantwort- 
lich? Der Wind trieb uns damals 
nach Osten, dann wendete er sich 

lich nach Norden und endlich 
na Westen. Und dann siel der Ne- 
bel ein, ohne sich vorher auch nur an- 

intiindigen Jetzt sind wir also hier 
und miissen hier bleiben, bis ich se- 

lonn, wo wir eigentlich sind. Säch ann nichts anderes tun, als ,, ie 
hdhe balten«.« 

»Und angenommen, die Nebel 
dauern die ganze Nacht hindurchi« 
fragte der Baron. I 

»Die Nebel werden nicht die ganzei 
Nacht dauern! Es ist noch nicht ein-i nral drei Uhr nachmittagb. Wir sinds 
euch im Monat Mai. Um fiins Uhri 
Vird die Sonne hoch genug sein, ums uns zu zeigen, wo wir eigentlich 
sind. Jch bin im übrigen vollkom- 
men Derr iiber meinen Ballon und 
iiberdies ist dies meine hundertzwiilste 
ersoxreiche Fahrt.« ! 

« rsolgreicht Riihmen Sie sich 
nicht« solange wir noch in der Lust 
sind!« schnarrte der Baron. 

»Ich wollte, ich tönnte schon lan- 
den, klagte die melodische Stimme 
der Baronin » Letraine verdoppelte seine Trost-l 
warte. Er sand überzeugende Grün- 
de, drr Frau an seiner Seite Mut zu 
machen, und er sehnte sich aus voll- 

em rgen danach, den Mann aus 
m or hinaus in das Nebelmeer 

zu werten. 
»Alle- ist in Ordnung«, dachte er. 

Mhrend er wieder den Kompaß stu- 
dierte. «Miige der Teusel mit mir 
binwegslieaem wenn ich die Sachej 
nicht richtig aussiihre.« i 

Letraine hatte mit seinem hundert-i 
zwölften Ausstieg große Pläne ver-: 

unden gehabt. Es sollte seine ge- 
ilen enste fahrt werden, denn er woll- 
te ch au ihr die Baronin erobern. 
Er toar sich der Fiiizination bewußt. 
die er ausübte, wenn er sich in den 
Liisten besond. Dort war er seiner 
ganz sicher, sa wie ein Schtsser, der 
est an seinem Steuer sitzt. Er siihlte 

dort immer aiii der allmiichtige 
schiiher derienigen, die sich ihm zur 

Fahrt anvertraut hattet-, und er 
wachte iiber sie mit väterlicher Für- 
lerne. 

Die mögliche Eroberuag der klet- 
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fah sich Letraine nun dazu verurieilt, 
die ganze Zeit krampfhaft den Kom- 
paß zu ftudieren, ein Mann gewor- 
den »von Nebelg Gnaden«. 

. Jn ihre Decken gehüllt, kauerte die 
Baronin da und beklagte ihr Schick- 
fal gleich einem gefcholtenen Kind. 
Und der Baron, ihr Gatte, der ihre 
Sehnfucht, endlich feften Boden un- 

ter den Füßen zu fpiiren und diefem 
weifelhaften Abenteuer entkommen zu fein, teilte, bückte sich in zärtlicher 

Sympathie über fie. Ermutigt durch 
den Schutz feiner Arme, die sich um 

sie gelegt hatten, fah ihn die Gattin 
vertrauensdoll an, und vereint blickten 
die beiden den kommenden Dingen 
entgegen. Zum ersten Male fett zwei 
Jahren, um ganz genau zu fein, zum 
erften Male, feit der Baron Ginette 
Loudray, früheres Mitglied der »Fo- 
lieö Pafteur«, feine Gattin nannte, 
befanden fich Mann und Weib in fo 
vollkommener Sympathie- 

! Letraine warf einen wütenden Blick 
auf das umfchlungene Paar und wen- 
dete ihm den Rücken. Da durchbrnch 
pliiglich ein Sonnenstrahl den Ne- 

bel, und ein Stiict Erde wurde sicht- 
bar, grüne, mit Gras bewachsene, und 
gelbe, mit gemähtem heu. 

»Nun also«, ries der Lustschisser 
aus, »das Wetter schlägt um, die 
Sonne tommt!« 

Die Baronin schölte sich aus ihren 
Decken und lachte der Sonne gu. »Aber bei meiner Seele«, res der 
Baron, »Ginette, das ist doch die Nor- 
mandie» Wir sind gerade iiber 
Bier-pel« , 

Ueber ihnen war der himmel ganz 
llar geworden, unter ihnen lag ganz 
sichtbar die Erde; in der Ferne säum-; 
te eine blaue Linie den Hort ont eins 

»Das Meer«, ries die aronin, 
»das Meert« 

Der Baron packte Letraine an den. 
Schultern und schrie ihm zu: »Nun, 
alter Junge, teine Tollheitent Ver- 
suchen Sie es nicht, um Gottes wil- 
len, den Kanal zu iibersliegent« 

»Seien Sie nur ruhig. Sie Da- 
sensuß«, erwiderte Letraine, sroh, eine 
Gelegenheit gesunden zu haben, der 
angebeteten Frau die Feigheit ihres 
Gatten zeigen zu können. »Ich kenne 
nun Ihre Nerven zu gut, um mich, 
mit Ihnen an Bot , zu trauen, das 
Wasser zu übersliegent Mein ein- 
ziger Wunsch ist ietzt nur, eine Stelle 

zu sinden, wo ich landen kann. Aber 
ch muß vorsichtig sein! Jch lann 

nicht dort landen, wo ich gerade Lust 
habe. Jch habe nicht das Recht, den 
Grund eines Landmannes niederzu- 
trampeln.« 

»Aber«, ries der Baron Prösaib 
unwillig aus, »Sie ben ja genug 
Platz, Sie ilinnen in sich nur so 
aussuchem wo Sie wollen! Wir sind- 
sa taum siebzig Fuß mehr vom Erd- 
boden entserntt'« 

»Das ist eben das Aergerliche«, er- 

widerte der Lustschisser ruhig, »wir 
sind zu nahe. Der Nebel war so 
dicht, daß ich die ganze Steuerung 
verloren habet« 

Ein Pseisen, das von der Erde 
hinausscholl, unterbrach ihn; ein 
Mann, der erade am Wege arbeitete, 
ries den Lu tschissern scherzende Worte 
zu l 

»De, Sie, Mann," ries ihm die! 
Baronin zu, .,wo sind wirs« 

Der Ballen war dem Erdboden 
schon anz nahe gekommen. »Daer, wo Sie sinds« höhnte der 
Mann. »Sie sind in einem Bal- 
lon!« 

»Nehmen Sie das siir Jhre Frech- 
heit«, erwiderte Letraine wütend, und 
er wars einen ganzen Sack mit 
Ballast aus den Spötter nikder. Von 
der Last besreit, hob sich der Wallon 
wieder rasch in die Höhe. Dir Ba- 
ronin lreischte erschrocken aus und 

schmiegte sich wieder an ihren Gat- 
stell- 
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nie in meinem Leben habe ich so et- 
was Liebliches gesehen!« 

»Wilrden Sie sie gerne noch näher 
sehen? Soll ich Jhnen einige Mill- 
len?« fragte der Aviatiier erregt durch 
ihre Anspielung nus »geösfnete Lip- 
pen« und »Kässe«. Und ohne eine 
Antwort abzuwarten, öffnete er ein 
Ventil des Ballons· Das Rosenfeld 
schien sich ihnen entgegenzustreelem es 
glich einem Bulett, das, von unsicht- 
baren händen gehalten, nach auf- 
wärts strebte. 

»Wie gut Sie zu mir sind!« lispelte 
die Baronin 

Der Ballon glitt der Erde so nahe, 
daß der Korb fast den Rafen zu strei- 

ifen schien. Leiraine hielt seine Blicke 

fbetvundernd auf die rosigen Wangen 
Iund blühenden Lippen feines Fahr- 
lgaftes gerichtet. 
s »Ich wilthnen einige Rofen pflüc- 
jlen«, sliisterte er. 
s »Ich verbiete es Jhnenl« ireifchte 
die Baronin, wieder von namenloser 
Angst gepackt. 

Der Baron de Pröfail war manch- 
mal ein kaltbliitiger Mann; in sei- 
nem langgeschnittenen Schädel war 
die Vorsicht die dominierendsie Eigen- 
schaft- »Wenn der Narr sich bei sei- 
nem verrückten Beginnen den Tod 
holt«, dachte er, »wer wird uns dann 
landeni Jch kenne mich absolut nicht 
mit Ballons aus, und Ginette diirsie 
auch nur wenig Erfahrung in der- 
gleichen Dingen besisieni" 

Entschlossen packte er also Letraine 
an den Schiißen seines Roaes Mit 
fröhlichem Auflachen befreite sich der 
Aviatiker aber wieder, warf rasch ein 
Seil iiber seinen Kopf, schlang es 
dann um die Taille, stieg mit einem 
Bein aus dem Korb und biiclte sich 
liber die Rosen. Seine Bewegungen 
bei dieser handlung waren zwar sehr 
grazibz aber leider standen sie nicht« 
m Einklang mit den Gesegen der; 

Schwerirafi. Unser guter etraines wog nämlich iiber hundertfiinsund-- 
siebzig Pfund- 

Er fiel aus dem Ballon und 
dieser, so plötzlich von einem so gro- 
ßen Gewichte befreit, nahm fabelhaft 
schnell einen kiihnen Aufschwung. 

Die Schreie der zu Tode erschrak- 
kenen Zuriicigebliebenen erreichten das 
Ohr des Mannes, der sich sinnig den 
Rosen widmete; er starrte in die Luft 

und sah, daß das Seil, das ihn 
mit dem Korbe verband, gerissen 
war, und daß das Lastschiff, bon der 
Sonne vergoldet, wie ein kleines 
Pünktchen von dannen schwebte. 

»Das Sicherheitsventil!« brüllte er. 

»Oessnen Sie das Sicherheitsventil!« 
Vergebens war sein Schreien; die, 

denen es galt, waren sschon zu weit 
entfernt, um noch Laute, die von der 
Erde kamen, verstehen zu ibnnen 

Vor Schrecken iiber das Resultat 
seiner Galanterie schier entgeisiert, mit 
weitgeösfnetem Mund, stand Letraine 
nun da. Da tönte ihm plöklich eine 
grobe Stimme ins Ohr, de fchrie: 
»Vabe ich dich endlich! Komm jeht mit 
mir, mein Junge!« 

»Nicht so heftig«, erwiderte Letrais 
ne, »ich will zahlen, was immer 
Sie auch verlangen!« 

Meine Beleidigungen, wenn ich 
bitten darst« donnerte der Mann. 
Er öffnete seinen Mantel, und Letrai- 
ne erblickte die Uniform eines polizei- 
lichen bitters der Ordnung. 

Gehalten von der eisernen band 
des Mannes, mußte der Luftschiffer 
nun durch die Felder und iiber Wie- 
sen wandern, bis man endlich das 
Gebäude der Gendarmerie von«Lux- 
bille erreichte, wo er zur Zahlung 
einer hohen Schadenersaszsumme we- 
gen Betretens eines fremden wertvol- 
len Bluntengartens und noch oben- 
drein zu einer Geldstrafe wegen des 
angeblichen Bestechungsvetfuches an 

dem Polizeimanm verukteklt wurde. 
Spät des Abends wurde et end- 

lich entlassen. und et beeilte sich nun, 
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Der große Mann. 

Nobellette von Mar; Treu. 

Es tvar ein »Bombenerfolg«! 
Gewesen nämlich —- gewesenl Da- 

mals vor sechs Jahren, als sein 
Schauspiel »Ruhin« im Siegeszuge 
liber alle deutschen Bühnen ging, als 
ihm Tantiemen über Tantiemen in 
den Schoß fielen, als es Lorbeeren 
nur so regnete —— mit einem Worte: 
damals, als eines Abends aus dem 
unbekannten Schriftsteller "Walter 
Hartwig der große Mann geworden 
war. Sechs Jahre war das schon her. 
Wahrhaftig! Sechs lange Jahre? 

Aber merkwürdig: in diesen sechs 
langen Jahren hatte sich kein zweiter 
Erfolg einstellen wollen. Ja, nicht 
mal etwas, was so aussieht und sich 
dafür ausgeben läßt; ein bißchen Be- 
weihräuchern seitens gefälliger Kol- 
le en und ein bißchen Händeklatschen 
se tenö einer urteilslosen Menge —- 

nichtö, gar nichts, rein gar nichts 
hatte sich mehr eingefunden. Das 
heißt natürlich: es hätte ja kommen 
können, ein neuer Bombenerfolg 
selbstverständlich kommen müssen —- 

gar keine Frage! —- wenn er, der 

groge Mann, Walter Hartwig, nur 
er etwas geschrieben hätte. Klar, 

ans klar —- dann hätte sich dem erss 
» en Erfol der zweite anschließen 
müssen. aran konnte doch kein» 
Mensch mit gefunden Sinnen zwei- 
selnl Aber er hatte eben nichts mehr 

chrieben. Er hatte sich im Genuß Be neg Ruhms und seiner Tantiemen 
gesonnt. Der große Mann war, wie 
recht und billig, der tägliche Tisch-; 
gast und Hausfreund in den reichen 
Hausern des vornehmen Westens ge- 
wesen» und fast täglich war in echtem- 
franzosischen Champagner sein Wohl 
are-gebracht worden. Und unter den; 

zahllosen Austern und Wes-erpa-; 
eten, unter der Fülle guter Weines 

waren dem großen Manne die Gesj danken ang angen. Er fand nicht-s 
mehr en fchre ben —- nichtb, rein art 
nichts. Na, aber nur ru ig B ut.j 
Das mußte ja kommen, mu te! Eine-I 
stoßen Tages würde sein neuesiess 

verk da sein, plötzlich, überraschend,i sleckenloie wie die Anadyomene auf-. 
tauchte aus dem eintönigen Fluten 
des Meeresl Natürlich, das würde so 
kommen, kein weifelt Nur nichts 
iiberstiirzenl Enem richtigen Genie 
siillt alles mühelos zu, wenn die 
Stunde gekommen ist. Aber die 
Stunde, die Stunde eben muß man 

elassen abwarten. »Genie ist Fleiß!« satte zwar ein gewisser Goethe mal 
gesagt. Dumme Quasselei von dem 
alten Herrn, der ja nun Gott sei 
Dank auch aus der Mode kam. 

Aber die Stunde kam nicht: Walter 
hartwig fiel nichts ein. Mein Gott, 
so sehr nötig hatte er es ja auch nicht 
gehabt: »die Tantiemen flossen reich- 
lich, auf der Bank lag ein schdnes 
Guthaben —- wozu denn da drän- 
geni Gut Ding will doch Weile ha- 
ben, und der Geist ganf besonders — 

—- —. Die Jahre gn en, anderei 

Stoße Männer lamen, atten ihren» 
ombenersolg, verschwanden in der 

Versenkung, wurden vergessen, und 
—- Walter hartwig harrte noch im- 
mer der Stunde, aber die Stunde 
kam nicht. Ra,zum Teufel, dann 
nicht! Man war doch wahrhaftig 
nicht daraus angewiesen, kein arm- 

seliger Lohnschreiber — et lag ja 
Geld genug in der Bank —- man 
konnte es aushalten. —- — —- 

Aber die Jahre gingenp Und die 
Jahre verschlingen Geld. Und immer, 
wenn eins herum war und die Ab- 
rechnung von der Bank lam, zeigte 
ex sich, daß das Konto kleiner, klei- 
ner, kleiner geworden war. Die ver- 
dammten Zahlen! So fatal deutlich, 
so zwingend s-— lein Pfennig ließ sich 
mehr in diese verticaledeiten Aufstel- 

:lungen hineinphantasieren. Und die 

Igliinzenden Tage der reichen Tantie- 
men — acht Die waren auch von 

Iden Jahren verschlungen — jeßt hat- 
t ten andere große Männer ihre großen 
Nage, und fein Schauspiel «Ruhm« 
Fwar eine Mode von est-rn. Mo er 
vor kurzem einen B hnenieiier er- 

suchte, das Stück wieder aus den 
Spieivlan zu sehen. hatte ihm dieser 

: eantwortet: »Ihr Siiial Ach, ich 
Z tte es schon ganz vergessent «(ks 
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7ruhig Blut! Der Tag der goldenen 
Ernte würde schon wieder erscheinen. 
Kein Zweifel, ein neuer Bombener- 
folg mußte ihrn sicher sein, wenn —- 

——— —- Wenn doch dieses verwünschte 
Wenn nicht wäre! Dieses Wenn —- 

wenn ihm etwas einsielei Und ihm 
fiel doch nichts ein —- daran scheiter- 
ten ja alle seine Hoffnungen! Was 
nun? Sollte er, der große Mann, 
in den Dienst der kleinen Tages- 
schriststellerei treten? Jn dieses Mar- 
tnrium, das schon so manche große 
Begabung zerstört hatte, wie ihm 
immer erzählt worden war? 

Und so verrann Tag aus Tag und 
keiner brachte einen Erfolg. Und im- 
mer dringender, heißer wurde die 
äußere Lage des großen Mannes. Er 

wandte sich an Freunde — sie möch- 
!ten ihm mit ein paar Tausend Mark 
’unter die Arme greifen — sie kann- 
.ten ja sein glänzendes Talent ——- es 
wäre ja doch lächerlich, wenn er nicht 
binnen ein paar Monaten —- ustv. ——— 

usw. —- — Aber seltsam, die Freun- 
zde waren nicht zu finden. Waren in 
-derTat siir einen großen Mann nicht 
Ezu sindenl Während sie ihn stiiher 
täglich umdrängi, umschmeichelt hat- 
ten —— heute, als jenes Register gezo- 
gen wurde, hatten sie kaum ein paar 
Worte: »Der-nich gern sonst —- aber 
leider geschäftliche Verpflichtungen! 
Selbst viel Ausgaben gehabt« so 
klang der Chorus. Und das «Wort 
einer alten klugen Dame kam ihm in 
das Gedächtnis: »Ich bin,« so hatte 
sie gesagt, »vierundsiebzig Jahre alt, 
und ich habe in meinem langen Le- 
ben keinen einzigen Freund, den ich 
mal gewonnen, wieder verloren —- 

es sei denn durch den Tod« Und alle 
hatten neugierig erstaunt gesra t, wie 
sie denn dieses Kunststück sertg he- 
kommen habe. Und mit seinem Lä- 
cheln aus dem klugen Gesicht hatte 
sie die Antwort gegeben: Sehr ein- 
fach —- tvetl ich niemals von irgend- 
einem etwas gewollt habet« 

Und Walter Hartwig erfuhr die 
Wahrheit dieses Wortes. Die Freun- 
de, bei denen er mit einer mehr oder 
weniger vers ämten Bitte gewesen- 
wollten ihn nach plötzlich nicht 
mehr kennen, versuchten ihm aus der 
Straße aus dein Wege zu gehen oder 
ihn nicht zu sehen, und schickten ihm 
Karten, daß sie ihre iiblichen Emp- 
sangsabende bis aus weiteres einge- 
stellt hätten. Und er wußte genau- 
doß sie ihn anlogen, daß sie nach wie 
vor empfingen, für andere nach wie 
vor zu Hause waren —- --— — da 
faßte ihn der erste Ekel. —- — —- Er 
bemühte sich um eine Stellung in 
einer Reduktion. Man sagte ihm da 
oder dort zu, sobald eine Bakanz 
wäre. Aber wann war die denn-?- 
Nach Jahr und Tag? Und er mußte 
doch leben —- leben — leben. 

Und weil er von dieser Notwendig- 
leit iiberzeugt war. griff er zu einem 
raschen Entschluß. Dieser Entschluß 
hatte einen weiblichen Namen: Maria 
Wenener. Wie oft hatten sie zusam- 
men geflirtet. Wie ost zusammen- 
gesessen in den stillen, lauschigen 
Winkeln ihres vöterlichen hauseöt 
Sie war ein reizendes Mädchen und 
ihr Vater Geheimer Kommerzienrai 
und- millionengesegneter Großindu- 
strieller. Und der hatte ihn immer 
gern gehabt, manche Flasche vom be- 
sten mit ihm zusammen ausgetrunlem 
und verständnisvoll hatte er ihm zu- 
geblinzelt, wenn er ihn mit seiner 
Tochter zusammen gesehen. Und 
diese? Na, die hatte wahrhaftig 
nicht ohne Grund immer fiir ihn die 
besten Tänze aufgehoben, die schön- 
sten Kotillonorden ihm angesteckt —- 

die Sprache war deutlich gewesen. 
Und er ging hin. Papa Geheim- 

rat hörte ihn an, schmunzelte und 
sagte: »Alles ganz hübsch! Aber zur 
Liebe gehört Gele Lassen Sie sich 
nichts anderes weismachem zur Liebe 

igehiirt Geld, jemehr, desto besser! Jch 
Iwill Ihnen was sagen. lieber Freund. 
schreiben Sie erst noch so’n Stiiel, 
wie Jhr lesies « Kleinigkeit für 

»Sie! —- nnd dann wollen wir ver- 
kkzzkggsst zw- m ahnen-exo- spkscksm 
Theate, wo Sie —- na ja. W ist doch 
Ho! —- sosusagen »Noch-bis du rien« 
isind — da geht das doch nicht gut. 
sAtso schreiben Sie ein neues Stück. 
fes-n ganz tolles. von der ABank-ge- 
kaute-tm usw ums wem-I Sie got-u 
neuen Ruhm und In neuen Lot- 
Inm- In die Mark Ie! DI- alt-u 
sind u bischen set IT «- uc Im- 
ua Ia der Inha- Ikdi manchmal 
Muts —- —- 
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Doch, etwas. Eines Tages ging 
er zufällig an einem Geschäft vorüber, 
welches mit den Photographien der 
Tagesderühmtheiten handelte. Früher 
war er hier in Dukenden von Bil- 
dern ausgestellt gewesen, in allen 
möglichen Posen —- seit Jahr und 
Tag aber hatte er keins davon mehr 
gesehen. Sie waren verschwunden. 
Er wollte einen Versuch machen, ob 
fein Bild noch zu haben sei. Er trat 
in den Laden. Eine junge Berti-infe- 
rin lam, nach seinen Wünschen fra- 
gend, ihm entgegen. 

»Ich möchte ein Bild des Schrift- 
stellers Walter Hartwig«, sagte er. 

Sie sah ihn fragend an. 
»Den lenne ich gar nichi!« meinte 

sie verwundert. 
»Wie? Walter Hartwig? Den be- 

rühmten Schriftsteller?« 
Sie schüttelte mit dem Kot-se. »Ist mir ganz unbekannt. Muß 

wohl schon lange gestorben sein! Und 
die Toten haben hier keinen Wert 
mehr!« 

Er.- hörte die letzter-. Worte kaum 
noch. Er ging davon. Ganz lang-. 
sam, ganz mechanisch, ganz gleichgül- 
tig, als gehöre er gar nicht mehr in 
diese, Welt, wo die Menschen so 
schnell sterben und der Ruhm sobald 
berweht. — Und nun siel ihm etwas 
ein: er hatte das Schlimmste getan- 
was ein» Mensch tun kann s-— er 
hatte seinen Ruhm überlebt s-— — 

er war nichts mehr als ein ausge- 
brannteg. Dreier-licht in. der Hand 
lachender Kinder —- -- Und ieht 
quzte ihn der dritte Ekel: der größte, 
starlste, zerstörendste — der Elelvor 
sich leihst —- Er ging nach Haufe. 
Hier zog er den Kasten des Schreib- 
tisches aus. Eine Browningpistole 
lag darin. Eine Erinnerung aus 
guten Tagen, Fünszig Mart hatte sie 

Kosten Damals hatte man's ia 
zu. Sie war geladen. Er löste 

Idie 
Sicherung. betrachtete die seine, 

zierliche Waise einen Augenblick. 
Dann setzte er sie an die Stirn. Er 
fühlte das lalte Eisen. Noch einmal 

Polte er tief Atem. Dann drückte er 
os. 

Das war das letzte-, was dem gro- 
ßen Mann einfiel —- das lebte und 
das traurigste. Andere aber mein- 
ten: »Das erste und das glücklichste!« 

DE 

, seen sauer-es überlisten 

Vor hundert Jahren, als die Fran- 

Hosen die deutschen und österreichischen 
änder überschwemmt hatten und in 

brutaler habsucht den unglücklichen 
Bewohnern den letzten Groschen ab- 
preszten, hat mancher seine Besitztümer 

»ein barem Gelde und Schmucksachen 
versteckt und vergraben. Vieles da- 
von ruht wohl noch heute in sicherer 
Dut; vieles aber wußte der schlaue 
Feind auch auszuspüren 

Eine hiibs e Geschichte nun erzählt 
J. P. Hebel n seinem Schatziiistleim 
wie ein verschlagener reicher Bauer 
in Steiermart es verstand, die hab- 
siichtigen Fremdlinge hinters Licht zu 
isiihrem Sein Vermögen trug er hin- 
aus in den Garten und legte es zwi- 
schen die Blumenstöcle. Dann rub er 
daneben ein tiesez Loch in den oden; 
die ausgehobene Erde aber wars er 

aus die blanken Löpse der Kaiserin 
Maria Theresia, des Kaisers Franz 
und des Kaisers Franz Joseph il. 
usw. So harrte er ruhig der Plünde- 
rer. 

Es dauerte auch nicht lange, da 
sprengte ein Trupp Chaiseurö in das 

iweltabgelegene Dorf und verteilte sich 
in die Hausen um Beute zu machen 
Auch zu unserem Bauern kamen see 

und forderten mit drohend geschwun- 
tgenem Säbel Geld von ihm. Der aber 
zschwur mit betriibter Miene hoch und 
teuer, er habe nichts mehr; er sei von 
Marodeuren bereits vollständig aus- 

igepliinderL Die Eindringlinge alaubi 
Iten ihm natürlich nicht und durch- 

suchten das ganze Anwesen; sie san- 
den aber nichts als ein paar Kreuzer 

und wertlosen Schmuck »Amt« ries 
iibrn ein Rheinliinder entaeaen »Bor, 
Du hast Dein weih vergraben. vage- 

wo es steett oder bete Dein lesteb 
Vaterunser!« Der Bauer siihrte nun 

seine Bedrtinaer zu dem Loch im 
Garten und erzählte mit treuherziger 
Miene. dass die Mart-deute sein Ver- 

steel entdeett und die Schöne aus dem 
Boden berausgeholt hätten iind die 

List Mann iinverrichieterdinge zogen 
die Einsiqu ab. 
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